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liche Eigenschaften hat. In der Fundierung des Rechts in G2
rechtigkeit, Zweckmäßigkeit und Billigkeit scheint der erl. Latl-
sächlich das Gleiche verlangen w1e die Naturrechtler, SC1
denn, Lasse diese Begri{ffe alle „subjektiv“‘. atisac  1C| klingt
<i1eser Subjektivismus Aber WIr glauben NLC. daß jeder OD-
Jektive aBbstab IUr diese Subjektivität abgelehnt wurde. uch
wäare hier stärker zwischen aristotelisch-scholastischem und rail0o-
nalıstischem Naturrecht unterscheiden.

oh Hirschmann Sl
1Betschart‚ I 0.5 Das Wesen der S1524 ©: nNnier-

suchungen über eın und Wert der Strafe 1n phänomenologischer
und aristotelisch-thomistischer au S0 144 Einsiedeln 1939,
Benziger.
Es muß anerkannt werden, daß der Benediktinerpater VO  — E1n:-

siedeln Sse1ın orhaben, das Wesen der Straife IN aristotelisch-tho-
mistischer Schau darzustellen, entschieden un m1T zahlreichen Be
legstellen dus Thomas durchgeführt hat Schon Hauptinhalt und

Im Geiste christlich-thomisti-AÄnordnung der Schrift zeigen das.
scher Philosophie stellt die rage nach dem i1nn der Strafe
VO (Janzen der ın ott begründeten sittlichen Ordnung her Dann
entwickelt 1mM NSCHAILU die ler aristotelischen Ursachen
OrSsTt den (abstrakten) Begri{ft der Stiralie als Erleiden e1nes Übels
WEYECN einer Schuld (Formursache). Darauft erklärt die Zweck-
ursache: den inneren wesentlichen „Sian  e der Straife als Vergeltung
und die auberen relatıven „Zwecke“ der Strafe als sühnende Hel-
Jung, Besserung und Abschreckung. Als Wirkursache bezeichnet

(abgesehen VOINl der Straftfe der eigenen sittlichen Vernunit) eine
auIisteigende el Von „Strafinstanzen  ‚ef Autoritäten 1n ramilie,
aat, Kirche, Völkergemeinschaft und letztlich und VOT em (10t-
tes Straigerechtigkeit. Zuletzt wird 1m NYECIN Anschluß (S.
gent I 141 die Materialursache behandelt, Strafarten un
Straimaß: Die Abstuiung der Strafarten entspricht der OÖrdnung
der durch die Strafe enftzogenen oder beschädigten Güter Tugend
und Seelenkräfte, Unversehrtheit VO  S Leib un en (besonders
die Todesstrafie), schlieBßlich außbere uiler Warum iehlen die
Straien durch ENTZUg sozialer re und Ru{1) un ge1lst-
licher Güter? Die 1M Untertitel angekündigte phänomenologische
Schau des Wesens der Straie besteht hauptsächlich darın, daß
sich me1lst zustimmend auseinandersetzt m1 einem Aui{isatz VON
Von Hildebrand „Zum Wesen der Strafe“‘ (Regensburg
Dessen ondermeinung VO' SInnn der „Vergeltung‘“, als sSCe1 diese
stets LIUT aufTt (rechtliche) Schuld 1ne Person, nıemals aut
sittliche Schuld bezogen, wird abgelehnt (56—64). JedenfTfalls VOTI -
steht die chrısilıiıche Strairechtslehre unier Vergeltung gewöhnlich
die Wiederherstellung der gestörten objektiven OÖrdnung, und Wäar
der rechtlichen und sittlichen

Weniger überzeugt, W äas der erl die Auiffassung Hıs
Sagt, daß das Verhängen der Strafe UrC ott oder SE1INE mensch-
iichen Stellvertreter irgendwie ZUuU Wesen der Straife gehöre
((Z, 101 ID Es Ma se1in, daß 1nNe abstrakte und 21n ormale
Deliinition der Straie vielleicht autTt ausdrückliche Erwähnung des
Verhängens verzichten kann. Durchaus gehört S12 1n die Vo
Beschreibung der Wesensmomente der Stirafe Diese ist Gegenstoß
der OÖrdnung die Unordnung. Die Störung der Ordnung
durch Schuld wI1e der Gegenstoß ure® Straife gründen ın S1  JC
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Dedeutungsvollem Iun Damit UU  — dieser Gegenschlag nicht Dlin-
des Schicksal;, sondern sittliches Tun sel, mMuß VO  — dazu berech-
Ugtien Bersonen ausgehen. Iso durch die OÖrgane der Trdnungs-
gemeinschaiften 1mM Namen (Gotftes Uund 1 diesen Vermiitlungen und
durch: S12 VoO  z OT selbst. Dositive durch Willkür mitbegründete:
Gebilde der sittlich-rechilichen Ordnung, WIC menschliches Gesetz,
Schuild, Strafe, können doch nicht voil esi1mm werden ohne
Wesensbezug ihrer Wirkursache Es ist bezeichnend, daß das
kirchliche Rechtsbuch in der Begriffsbestimmung der Stiraie 1
C 2215 die Verhängung durch die zuständige Autorität AaUS-
drücklich mıinenn
ewl ‚„keine Verschmierung VON FiniSs OPErLS UuMN Operantis der

Stratfe“‘ Der auch kein AÄuseinanderreißen! Mit Recht sicht
1n der Vergeltung den lInneren und nofwendigen ınn 1INLS

operis) jeder echten Straie. Als I1n1s operantıs Dbezeichnet
„die VO  — auben al das Werk herangeiragene Zweckset-

L  zun durc wen herangetragen? D die Absicht des Ar-
chitekten, MO e1inen Wohnungsbau (121d verdienen. will
doch wohl N1LC. ernstlich behaupten, daß alle relatıven Straf-
zwecke: Sühne, Besserung, Sicherung un Dschreckung dus der
Absicht des Sirafenden 81) VON auben das Werk (der kon:
kreten Bestrafiung) herangetragene Zwecke selen. Das widerlegtselbst 1n den Ausführungen (S0 Rl 87/) darüber, daß bei den
Stiraien des Diesseits diese Zwecke einen gutfen Sinn haben und 1n
eiwa nofwendig mIi1t dem Hauptsinn verbunden sSind Der 1Nn.-
zusammenNang der Nebenzwecke untereinander und mit dem aupt-ınn der Strafe muüßte sauberer herausgearbeitet werden.

Endlich ein1ge methodische Bedenken. AÄAus Untertitel und Lauf
der Abhandlung geht klar hervor, daß S1C als philosophische Ar-
beit gemeint ist. W1e verträgt sich damit, daß ZUr Erklärungder grundlegenden Beziehung Schuld-Strafe zurückgegriffen ırd
aut 1eie Geheimnisse der übernatürlichen UOffenbarung, die 1Ir-
schuld der Menschheit mit ihrer Vererblichkeit und die „reine“‘
Vergeltungsstrafe der ewigen Hölle (29 f’ 78) ? Die bekannten
nsychologischen Schwierigkeiten dagegen selbst bei Gläubigen, die
Einwände AdUS der Geschichte der Philosophie, kKeligionsgeschichteun Dogmengeschichte stehen doch das Urteil des VerfT.,
dal solche Lösungen sich der natürlichen Vernunit „aufdrängen‘(S0) I2 wird die katholische Kirche erwähnt Del der
Darlegung der „gesellschaiftlichen Stirafinstanzen  i und ihr 1n der
uübernatürlichen Offenbarung wurzelindes Stiraifensystem kurz enNt:

könnte antworten, daß Schuld und Stirafe 1n dieser einen wirk-
wickelt. Wilie Daht das 1ın 11n philosophische Abhandlung ? Man

liıchen Welt (der ibernatürlichen Heilsordnung) letztlich 1Ur d us
übernatürlichen QOuellen, Oiffenbarung un Glauben, gahnz erTaßtund erklärt werden können. annn müßten aber iın e1iner solchen
Abhandlung theologische Erkenntnismittel Qanz anders benutzt WT -
den In jedem aber WUur VON der reichen Theorie und
DPraxis des kirchlichen Strairechts her Yallz Wesentliches (valdas umTangreiche kanonistische Schrifttum) dem konkret VOT -
standenen Thema Seıin Wo hat inan je sich mehr und
bewußter bemüht, E1Ne christliche Theorie der Stiraife klar Tas-
sSeNMN und verwirklichen als 1M kirchlichen Stirairecht?”

Die bisweilen erireuliche Urwüchsigkeit 1mM eDrauc der deut-
schen Sprache wurde noch schr gewinnen, 1Ne an
scholastizistischer Ausdrücke passend eingedeutfscht würden, etwa
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„,defitionelle Erfiassung VON Schuld“‘ Ö4) ; ‚_m e  E  nschlich  In  -  Q‘I' Psychis-
MUus  .. (87) Keller Sag
CM ON CR S Die Br za eg IMN den Jesuitfen-

iınternaten des ja  W e S« Dargestellt autl
Grund ungedruckter und gedruckier Quellen. Jr Y (All

reiburg 1940, erder 1: geb
Der ert hat uNns mit diesem uch ein nıcht 1Ur für die Ge-

schichte der Pädagogik des J6 sondern auch IUr die (Ge1-
stesgeschichte Uberhaupt außerordentlich wichtiges und wertvolles
Werk geschenkt, das einen klaren Einblick in das Kräftespiel ka-
tholischen Lebens und Denkens 1n der e1it der katholischen He-
stauration vermittelt. Die auDßere und innere Organisation des In-
ternatlebens ersteht DIs in die kleinsten ineinandergreifenden Ein-
zelheiten VOT uUuNserm 4O und WIr spüren überall den eIST, der
1n diesem Rahmen wirkt, WIT erleben die ahNze Problematik, die
das innere Wachstum des jungen Menschen 1n sich 1rgSch hat VOTrGgezO0gel, nıcht 1Ur die dus selbständiger kriti-
scher Verarbeitung des Materilals YeWwONNeENeEe eigene Gesamtschau

geben, vielleicht weil ihm daran lag, Del der Darstellung der
dUSs Weltanschauungsgründen Siar. umstrittenen aterie SOWEeIit
möglich eSs rein Subjektive auszuschalten. So steht 1UN VOFTFr uNs
das Gesamtbild SOZUSagen w1e e1in Mosaik AdQus zahllosen einzeinen
Quellenzitaten, die 1 systematischer Änordnung durch geschicktverbindenden oxT zusammengefügt und umrahmt werden. Vor-
du  e 1st die wichtige Arbeit der kritischen Quellensichtung.Diese Art der Darstellung hat gewl1sse Nachteile : der erl annn
weni1ger die Farben selbst mischen, das 1ld verlier dadurch
Geschlossenheit und Frische, WIFr. zerteilter, <<  ermüdender, weil der
Leser sich allzuleicht 1n die gewaltige Fülle der Einzelheiten VOeTr-

leden werden können.
lert, und we1il zudem Wiederholungen VON Ouellenzitaten nicht VOT' -

Umso Wertivoller Ist aber bei dieser Ar-
beitsmethode die absolute Sachlichkeit. Das uch ISE das quellen-mäahig vollständige ild der Jesuitenerziehung des Jahrh g -worden. Nichts ST unterschlagen oder beschönigt.Man kannn natürlich die nuchterne Frage auiwerien, oD denn
1Un dieses 1i1ld wirklich vollständig auch ıM dem Sinne 1ST, daß ınden erhaltenen QOuellen selbst nichts Wesentliches Die Er
haltung der Quellen hängt Ja imMmer mehr oder weniger VOoN Z
tällen ab, ıund iSt schlieBlich auch keinem Menschen Tar-
Yell, Weln inm ungunstige Berichte oder Belege N1IC der Welt
ın groBßer Auimachung unterbreitet. ber die A wWwWI1e sich dieDokumente, die Sch ZUL Grundlage sSeines Werkes vorliegen, —-halten haben zumeist 1n Ordensarchiven, die Tür die OÖffentlich-eit weder bestimmt noch 1mM allgemeinen zugänglich unddie Offenheit, mit der sS1e (zumal die 1Ur TUr die Obern veriaßntenGutachten) VON Fehlern und. Schwächen berichten, mac dochdeutlich, daß der Orden nicht daran dachte, eIiwas unterschla-
gen, W dsSs das ild wesentlich ändern würde. Gerade das 1st

SOZUSägen miterlebht und miterleidet.
Irischend, daß der Leser das Ringen das Ideal der Erziehung

ler skizziert. Das Buch handelt Uüber die
anz Urz SCe1 der geschickt-systematische Auibau des Werkes

grundsätzliche Haltungder Jesuiten des r die die Internatserziehung WAar nichtablehnen, sich aber doch der Schwierigkeiten bewußt sind, S1e NTder Art und den Satzungen der Gesellschaft vereinbaren. Das


